
In der verlassenen Bossi-Straße sind bald alle Häuser verschwunden
WÜRZBURG. Wie in einer bizarren
Filmkulisse sieht es in der verlas-
senen Bossi-Straße aus. Dort und
in einer parallel verlaufenden
Straße im Stadtteil Grombühl ha-
ben die Bewohner von zehn Häu-
sern aus der Nachkriegszeit ihre
Unterkünfte geräumt, um deren

Beseitigung zu ermöglichen. Bevor
in Kürze die Abrissbagger anrol-
len, wurden bereits Außenwand-
Verkleidungen und über 600
Fenster ausgebaut.
Letztere sollen in einer Spezial-

anlage recycelt werden, wo sie zum
Ausgangsmaterial für neue Fens-

terprofile werden. Wenn das so
genannte Bossi-Quartier am Fuße
des Steinbergs eingeebnet ist,
entstehen auf dem Terrain mit
einem Aufwand von rund 39 Mil-
lionen Euro zehn neue Häuser mit
146 Apartments auf deutlich mehr
Wohnfläche: Die Hälfte davon im

geförderten Wohnungsbau mit
vergleichsweise günstigen Mieten.
Die ersten Neubauten sind Mitte
2020, der Rest Mitte 2021 bezugs-
fertig. Investor des Großprojekts
ist die kommunaleigene Würz-
burger Stadtbau.

rr/Foto: Rainer Reichert

»Viele leiden sehr lange«
Kirche: Bamberger Richter Thomas Förster kümmert sich um Missbrauchsfälle in der Diözese Würzburg

Von unserer Mitarbeiterin
PAT CHRIST

WÜRZBURG. Dass ein Priester ein
Kind missbrauchen könnte, war
lange unvorstellbar. Von Seelsor-
gern nahm man an, dass sie nur
Gutes im Sinn haben. »Das ist ja
auch der Anspruch an ihren Be-
ruf«, sagt Thomas Förster. Der ge-
bürtige Aschaffenburger aller-
dings weiß, wie weit hier Anspruch
und Wirklichkeit auseinander-
klaffen können.Und zwar nicht nur
in seiner Eigenschaft als Richter
am Oberlandesgericht Bamberg,
sondern auch als Missbrauchsbe-
auftragter des BistumsWürzburg.
Seit 2010 gibt es in der Diözese

einen Missbrauchsbeauftragten.
Sieben Jahre hatte derWürzburger
Strafrechtler Klaus Laubenthal
dieses Amt inne. Weit über 100
mutmaßliche Missbrauchsfälle
wurden ihm bis März 2017 gemel-
det. »Ich wurde bisher sechs Mal
kontaktiert«, berichtet Förster, der
seit 15. September 2017 als Miss-
brauchsbeauftragter fungiert.
Nach momentanen Erkenntnissen
handelt es sich allerdings wahr-
scheinlich nur in höchstens drei
dieser sechs Fälle um Missbrauch.
Mit einem dieser Fälle befasst sich
Förster aktuell. Ein Fall ist erle-
digt. In einem anderen Fall muss
noch geprüft werden, ob er tat-
sächlich in Försters Zuständigkeit
fällt.

Gebürtiger Aschaffenburger
Missbrauchsbeauftragter zu sein,
ist eine heikle Sache. Die Kunst
besteht darin, sowohl dem mut-
maßlichen Opfer als auch dem
mutmaßlichen Täter fair zu be-
gegnen. Häufig beklagen Opfer,
dass ihnennicht geglaubtwird – ein
Problem, dass in den 1950er und
1960er Jahren vor allem in Bezug
auf Priester noch viel gravieren-
der war als heute. »Ich möchte die
Opfer ernst nehmen«, betont der

dreifache Familienvater, der frü-
her als Ermittlungsrichter häufig
mit Sexualdelikten zu tun hatte.
Dabei weiß Förster, dass nicht

immer alles ganz genau so stimmt,
was ein Opfer aussagt. Das hat
verschiedene Gründe. Aussagen
können schlicht
falsch sein. Dass
das, was Miss-
brauchsopfer
sagen, nicht ganz
mit der vermut-
lichen Wahrheit
übereinstimmt, ist aber häufig auch
auf das traumatische Erlebnis
selbst zurückzuführen. Extremer
emotionaler Stress, weiß man,
führt in vielen Fällen zur Verdrän-
gung.
Auch der Umgang mit den Tä-

tern ist heikel. »Bisher habe ich
noch keinen einzigen Täter sagen
hören, es täte ihm leid«, hatteKlaus
Laubenthal etwa zur Hälfte seiner
Amtszeit einmal gesagt. Thomas
Förster macht ähnliche Erfahrun-
gen. Der Missbrauch werde abge-
stritten: »Niemand hat sich mir
gegenüber bisher reumütig ge-
zeigt.« Das habe er in Strafver-
fahren anders erlebt. Allerdings
müsse hier genauer hingeschaut
werden,washinter derReue steckt:
Erhofft sich dadurch jemand
schlicht Strafmilderung? Dass man

sich nicht gerade darum reißt,
Missbrauchsbeauftragter einer
Diözese zuwerden, lässt sich ander
sechsmonatigen Vakanz nach
Laubenthals Ausscheiden ablesen.
Die Suche nach einem Nach-

folger zog sich hin. Auf Thomas
Förster als
Kandidaten kam
man, weil der
Richter mit
einem Priester
aus der Diözese
gut bekannt ist:

»Wir hatten zusammen Jura stu-
diert, bevor mein Bekannter auf
Theologie umschwenkte.« Dieser
Bekannte brachte den Namen des
gebürtigen Aschaffenburgers ins
Spiel.
»Bis dahin hatte ich mich noch

nicht näher damit beschäftigt, dass
es in der Diözese einen Miss-
brauchsbeauftragten gibt«, sagt der
Bamberger Richter. Er informierte
sich und kam zu dem Schluss, dass
eine solche unabhängige Stelle, an
die sich Menschen wenden kön-
nen, die von einem Beschäftigten
der katholischen Kirche sexuelle
Gewalt erlebt haben, sehr sinnvoll
ist. Nach einem Gespräch mit dem
Generalvikar und dem damaligen
Bischof stimmte Förster zu, die
Nachfolge von Klaus Laubenthal
anzutreten.

Den 47-Jährigen bewegt, wie
gravierend sich sexueller Miss-
brauch im Kindes- und Jugend-
alter auswirken kann. Die Betrof-
fenen seien häufig schwer trau-
matisiert. Das Vertrauen in die
Mitmenschen und die Welt kann
nachhaltig erschüttert sein. Erst
vor kurzem veröffentlichte das
Zentrum für Traumaforschung der
Universität Ulm Untersuchungs-
ergebnisse, nach denen Opfer von
Missbrauch in der Kindheit ein
hohes Risiko haben, als Erwach-
sene an Depressionen zu erkran-
ken.

Gut unterstützt von der Diözese
In seiner Funktion als Miss-
brauchsbeauftragter fühlt sich
Thomas Förster von der Diözese
Würzburg gut unterstützt. Nie-
mand redet ihm hinein. Im Gegen-
teil, so der Jurist: »Wenn ich Ak-
ten brauche, erhalte ich sie so-
fort.« Bei aller Mühe werden die
Täter für das angeklagt, was sie
wahrscheinlich verbrochen haben,
am Ende allerdings nicht immer
bestraft. So wurden kürzlich die
Ermittlungen gegen einen Ruhe-
standspriester eingestellt. Der
Geistliche soll in der ersten Hälfte
der 1970er Jahre ein Kind miss-
braucht haben. Doch die Vorwürfe
sind verjährt.

Stichwort: Verjährungsfristen

Bei sexuellem Kindesmissbrauch
betragen die Verjährungsfristen
zwischen fünf und 30 Jahren. Anders
als sonst bei Straftaten beginnt die
Verjährung schwerer Sexualstraftaten
nicht mit der Beendigung der Tat. Nach
einer Gesetzesänderung vom Januar
2015 ruht die Verjährung hier bis zur
Vollendung des 30. Lebensjahres.
Im Zivilrecht, wo es um Schadens-
ersatzansprüche geht, sieht das Gesetz
bei einer vorsätzlichen Verletzung des
Rechts auf sexuelle Selbstbestimmung
eine einheitliche Verjährungsfrist von

30 Jahren vor. Sie gilt seit Inkrafttreten
des Gesetzes zur Stärkung der Rechte
von Opfern sexuellen Missbrauchs am
30. Juni 2013. Zuvor verjährten die
Ansprüche bereits nach drei Jahren.
Thomas Förster geht in der Diözese
Würzburg allen Vorwürfen sexuellen
Missbrauchs Minderjähriger durch
Priester, kirchliche Mitarbeiter sowie
Ehrenamtliche nach. (pat)

b
Kontakt: missbrauch@dioezese-
wuerzburg.de oder el:
0151/21265746.Thomas Förster: Missbrauchsbeauftrag-

ter Foto: T. Förster

» Niemand hat sich
mir gegenüber bisher
reumütig gezeigt. «

Thomas Förster, Richter am Oberlandesgericht

Gästeführer
mit neuer
Führungsriege
Tourismus: Vorsitzende
nun Barbara Baumann

VEITSHÖCHHEIM. Mit einer neuen
Führungsriege starten die Gäste-
führer »Weinerlebnis Franken« in
die neue Saison. Bei der Mitglie-
derversammlung des Vereins in
der Bayerischen Landesanstalt für
Weinbau und Gartenbau (LWG) in
Veitshöchheim (Kreis Würzburg)
wurde Barbara Baumann aus
Handthal (Kreis. Schweinfurt)
einstimmig zur neuen Vorsitzen-
den gewählt.

Ester Simon aus Alzenau dabei
Als Stellvertreter stehen ihr laut
Mitteilung des Verbands Martina
Reiss und Markus Frankl (beide
Würzburg) zur Seite, die ebenfalls
neu in das Führungsteam berufen
wurden. Kassiererin ist Margitta
Dosch-Sebold (Eisenheim).
Schriftführerin Ester Simon (Al-
zenau-Wasserlos) sowie die Kul-
tur-Beauftragte Angelika Körber
(Erlabrunn), die Internet-Beauf-
tragte Claudia Schönmüller (Gün-
tersleben) und die Referentin für
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Gabriele Brendel (Eibelstadt)
wurden in ihren Ämtern bestätigt.
Die bisherige Vereinsvorsit-

zende Wilma Samfaß (Rimpar),
ihre Stellvertreterin Ingrid Beh-
ringer (Abtswind) und die Kassie-
rerin Gabriele Prowald (Stamm-
heim) stellten sich nicht mehr der
Wiederwahl.
Der Verein hat 251 Mitglieder.

Machten die Gästeführer 2002
rund 9350 Besucher mit dem
Frankenwein vertraut, so zählten
sie 2017 rund 125 500 Teilnehmer
bei fast 6300 Veranstaltungen. str

Kobolde und Singles auf dem Nibelungensteig
Themenwanderungen: Die 130 Kilometer lange Route feiert zehnjähriges Bestehen – Auch Alemannenweg wird 2018 zehn Jahre alt
ZWINGENBERG/LORSCH. Um Ge-
sundheit, Kobolde und Klänge
geht es bei neuen, geführten The-
menwanderungen zum zehnjäh-
rigen Bestehen des Nibelungen-
steigs im Odenwald. Auf der ins-
gesamt rund 130 Kilometer langen
Route stehen in diesem Jahr aber
auch Wanderungen mit Geopark-
Rangern, für Menschen mit Hun-
den sowie für Singles auf dem
Programm. Zum Sonnenaufgang

und zum Advent gibt es extra An-
gebote. »Wir feiern das ganze
Jahr«, sagt Projektleiterin Loreen
Last von der Wirtschaftsregion
Bergstraße in Lorsch. Der Nibe-
lungensteig führt vom hessischen
Zwingenberg an der Bergstraße
über Amorbach (Landkreis Mil-
tenberg) bis nach Freudenberg
(Main-Tauber-Kreis).
Auf den sieben Etappen über-

winden Wanderer mehr als 4000

Höhenmeter. Seit 2008 ist der Ni-
belungensteig Qualitätswander-
weg des Deutschen Wanderver-
bands. In dieser Kategorie gibt es
in der Region Bergstraße, Oden-
wald und Neckartal noch drei an-
dere Wanderwege, wie die Spre-
cherin des Unesco-Geo-Natur-
parks Bergstraße-Odenwald, Jutta
Weber, sagt. Alle vier werden we-
gen ihrer Höhenunterschiede als
»anspruchsvoll« eingestuft.

Der Alemannenweg ist 2018
ebenfalls zehn Jahre alt. Der hes-
sische Rundweg führt in sieben
Etappen 138 Kilometer durch den
Vorderen Odenwald. Michelstadt
ist Start- und Endpunkt der Tour,
bei der rund 3500 Höhenmeter
überwunden werden. »Er ist etwas
weniger sportlich als der Nibelun-
gensteig«, erklärt die Odenwald
Tourismus GmbH in Michelstadt.
Besondere Angebote zum Jubilä-

um gebe es aber nicht. Der Bur-
gensteig Bergstraße ist in dieser
Form erst einige Jahre alt, wie
Weber sagt. Er führt über neun
Etappen 120 Kilometer von
Darmstadt nach Heidelberg, vor-
bei an mehr als 30 Burgen und
Schlössern. Der Neckarsteig zieht
sich auf 127 Kilometern durch Ba-
den-Württemberg, von Heidelberg
bis nach Bad Wimpfen. Neun
Etappen sind vorgesehen. dpa

Längere
Fahrzeiten für
Zugreisende
Verkehr: Deutsche Bahn
plant Bauarbeiten

WÜRZBURG. Zugreisende müssen
sich auf zwei fränkischen Strecken
in den kommenden Wochen auf
längere Fahrtzeiten einstellen. Für
die Strecken Würzburg-Ansbach
sowie Würzburg-Schweinfurt sind
mehrere Bauarbeiten geplant, wie
die Deutsche Bahn mitteilte. So
sollen zwischen Seligenstadt und
Schweinfurt auf einer Länge von
fast neun Kilometern die Gleise
erneuert und dafür zudem etwa
13800 Schwellen verbaut werden.
Die Regionalexpresszüge werden
vom 23.März an und bis zum
9.April durch Busse ersetzt. Die
Fahrtzeit werde sich dadurch um
etwa 40 Minuten verlängern, sagte
ein Sprecher.
Auf der Strecke zwischen

Würzburg und Ansbach sind vom
18. März an Oberleitungsarbeiten
und Weichenerneuerungen ge-
plant. Die Regionalzüge der Main-
frankenbahn werden ebenfalls
durch Busse ersetzt. Da die bis
zum 2. Mai andauernden Bau-
arbeiten verschiedene Abschnitte
beträfen, sei eine konkrete Anga-
be zur Fahrzeitverlängerung nicht
möglich. Die Reisenden müssten
aber definitiv mehr Zeit einplanen
und sollten sich deshalb vor Rei-
sebeginn über die Fahrplanände-
rungen informieren, so der Bahn-
sprecher weiter. dpa

Frau lieferte
Hinweis für
Festnahme
Entführungsfall Würth:
Tatverdächtiger gefasst

Von dpa-Mitarbeitrer
JOACHIM BAIER

FULDA. Im spektakulären Entfüh-
rungsfall Würth hat eine Zeugin
den wegweisenden Hinweis für die
Verhaftung des mutmaßlichen
Täters geliefert. Die Frau aus dem
Rhein-Main-Gebiet habe die
Stimme des Tatverdächtigen wie-
dererkannt und im Januar, rund
zweieinhalb Jahre nach der Ent-
führung von Milliardärssohn
Markus Würth in Osthessen, die
Polizei informiert, sagte der Spre-
cher der Staatsanwaltschaft Gie-
ßen, Thomas Hauburger, am
Donnerstag in Fulda. Die Polizei
hatte zur Fahndung unter ande-
rem den Mitschnitt eines Anrufs
des Lösegeld-Erpressers verbrei-
tet.
Der 48-Jährige sitzt seit Mitt-

woch in Untersuchungshaft wegen
des dringenden Tatverdachts des
erpresserischen Menschenraubes.
Im Fall einer Verurteilung droht
ihm eine Haft zwischen fünf und
15 Jahren. Der mutmaßliche Täter
schweigt zum Vorwurf. Er habe
sich nach seiner Festnahme wort-
reich eingelassen, aber nicht zur
Entführung geäußert, sagte Daniel
Muth, Kriminaloberrat bei der
Fuldaer Polizei.

Zugriff in Offenbach
Spezialeinheiten der Polizei hat-
ten den Mann aus Serbien am
Mittwochmorgen in seiner Woh-
nung in einem Offenbacher
Hochhaus festgenommen. Er soll
im Juni 2015 den behinderten
Sohn des baden-württembergi-
schen Milliardärs und Unterneh-
mers Reinhold Würth in Schlitz
(Vogelsbergkreis) entführt haben.
Nach einer gescheiterten Löse-
geldübergabe wurde das Opfer
tags darauf in einem Wald bei
Würzburg an einen Baum gekettet
aufgefunden. Er war unversehrt.
Der Erpresser hatte den Ermitt-
lern Koordinaten beschrieben, wo
sie Markus Würth finden. Er war
aufgrund seiner Behinderung
nicht in der Lage, der Polizei
wertvolle Hinweise zu den Ge-
schehnissen zu geben.

Sprach-Mitschnitt angehört
Im Januar hatte die Hinweisge-
berin aus dem Rhein-Main-Gebiet
ein Fahndungsplakat zu dem Fall
gesehen und sich bei der Hotline
der Polizei den Sprach-Mitschnitt
angehört. Die Stimme habe sie an
einen Mann erinnert, der Hand-
werkerarbeiten in ihrem Haushalt
erledigt hatte. Laut Ermittlern ist
der 48-Jährige verheiratet und hat
zwei Kinder. Er lebe seit 1994 in
Deutschland und habe keine Vor-
strafen.
Im Fall Würth gab es nach 2015

einen weiteren Erpressungsver-
such. Im April 2017 sei per E-Mail
ein weiterer Kontakt zur Familie
gesucht worden, teilten die Er-
mittler mit. Es seien 70 Millionen
Euro in Kryptowährung verlangt
worden. Der Erpresser habe ge-
droht, erneut den Würth-Sohn zu
entführen oder ein anderes Mit-
glied der Familie. Doch dazu kam
es nicht.

SEK-Einsatz: Mann
droht mit Messer
MOSBACH. Das Spezialeinsatz-
kommando (SEK) der Polizei ist
am Mittwochnachmittag gegen 16
Uhr zu einem Einsatz in Mosbach
(Neckar-Odenwald-Kreis) ausge-
rückt: Auf dem Gelände der Jo-
hannes-Diakonie drohte ein jun-
ger Mann, sich selbst mit einem
Messer zu verletzen. Nach Anga-
ben der Polizei sperrte sich der 18-
Jährige in einem Zimmer ein.
Das Spezialeinsatzkommando

überwältigte den jungenMann und
führte ihn anschließend ab. Zwei
Hubschrauber waren zur Unter-
stützung im Einsatz. Die Polizei
brachte den vermutlich psychisch
kranken 18-Jährigen in eine Kli-
nik. mci
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